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„Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht  Männer zusammen, um Holz zu 

beschaffen, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre sie die Sehnsucht 

nach dem weiten, endlosen Meer.“ 

(Antoine de Saint-Exupéry) 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Wann haben Sie das letzte Mal ihren Träumen und Sehnsüchten freien Lauf gelassen? 

Ich denke, Sie geben mir recht, dass wir es gewohnt sind, in den Sorgen und Zwängen des 

Alltags so gebunden zu sein, dass man kaum Zeit hat, Luft zu schnappen.  

Nicht umsonst zeigt sich mehr und mehr, dass in den einzelnen Familien der Urlaub einen 

immer größeren Stellenwert einnimmt. Kaum sind Ferien, sind alle weg, beinahe eine Flucht 

aus dem Alltag. Erst im Urlaub meinen wir es zu schaffen, mit der nötigen Gelassenheit die 

Seele baumeln zu lassen. 

Und die Coronapandemie hat diese Sehnsucht nach Freiheit nur noch verstärkt: einfach mal 

weg. 

Doch kann es das alleine sein?  

Die Erfahrung der Vergangenheit zeigt, dass oft schon mit dem ersten Arbeitsgriff uns wieder 

der Alltag im Griff hat. 

Da muss es doch noch mehr geben. Etwas, das Menschsein ausmacht, das mehr ist, als eine 

Verschnaufpause, um wieder für den Arbeitsprozess bereit zu stehen. 

Sehen wir uns einmal die Jünger am Pfingsttag an.  

Versetzen wir uns in ihre Lage. Sie standen vor einer neuen und völlig unerwarteten Situation. 

Sie hatten staunend die Erfahrung gemacht, dass ihr Herr und Meister nach seinem Tod am 

Kreuz eben nicht ein für allemal tot war, sondern dass er auferstanden ist und voller Leben 

unter ihnen da war.  

Eine völlig neue Lage, mit der sie überhaupt nicht umzugehen wussten, - nicht umsonst 

berichtet uns die Bibel darüber, dass sie sich zum Gebet in Jerusalem eingeschlossen hatten, 

das einzige, was sie in dieser Situation tun konnten. 

Sie mussten lernen, sich der Herausforderung zu stellen, die eine solche Erfahrung wie die 

Auferstehung Jesu nach sich ziehen musste.  

Und sie machten sich bereit dazu. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

genau das was die Jünger Jesu damals taten, ist meiner Meinung nach auch heute das Gebot 

der Stunde. Der Geist Gottes kann nur da ankommen, wo er erwartet wird, bzw. wo er einen 

fruchtbaren Boden findet. Pfingsten wäre niemals Wirklichkeit geworden, wenn die Jünger 

nach der Auferstehung Jesu nicht offen für das Wirken des Geistes, offen für etwas radikal 

Neues gewesen wären. 



Doch genau daran mangelt es in der heutigen Zeit: Eine Kirche, die sich selbst bemitleidet, die 

nur in ihrem eigenen Saft schmort, ist für niemanden attraktiv, weder für diejenigen, die 

außerhalb sind, noch für uns in der Kirche, die sich aktiv für sie einsetzen. 

Verstehen Sie mich recht; es geht mir nicht darum, die Kirche wieder als triumphale Macht zu 

etablieren, die der Gesellschaft analog der vergangenen Jahrhunderte ihren Stempel aufdrückt. 

Aber um das eine geht es mit: Darum, dass wir als Kirche wissen, was wir wollen und dass 

wir wissen, dass sich unser Glaube in der Kirche lohnt.  

Sicher, es scheinen vor allem die entmutigenden Beispiele zu überwiegen, wie die 

Aufdeckung und die schleppende Aufarbeitung des Missbrauchsskandals, oder die 

Verkündigung antiquierter Vorschriften aus Rom, die der Angst vor Veränderung entsprungen 

sind. Die Zahl der Kirchenaustritte spricht dafür Bände. 

 Aber wir dürfen uns vom Blick auf eine vermeintlich schwindenden Stellenwert von Kirche 

nicht lähmen lassen. Gefragt ist vielmehr der couragierte Blick nach vorne. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Bei Managerschulungen und Wirtschaftsseminaren gibt es meist ein Schlagwort, das beinahe 

zu einem Modewort geworden ist: es ist der Begriff der Vision! 

Hinter der Forderung, dass eine Organisation eine Vision haben muss steckt die Erfahrung, 

dass ein Unternehmen auf Dauer nur überleben kann, wenn es weiß, was es will und welches 

seine Ziele sind.  

Nun ist Kirche sicher kein Industriebetrieb. Dennoch bringt uns der Vergleich damit weiter. 

Was in diesen Seminaren meist als große Neuheit verkauft wird, ist etwas, das Kirche seit 

Anbeginn auszeichnet, aber oftmals übersehen wird. Kirche hat nicht zuletzt deshalb 2000 

Jahre überlebt, weil es immer wieder Personen gab, die, vom Geist geweckt, ihr neue Impulse 

auf den Weg mitgaben.  

Dabei denke ich nicht nur an die vielen Heiligen, die im offiziellen Heiligenkalender der 

Kirche aufgeführt sind, sondern vor allem auch die vielen Menschen, die sich oft auch auf 

unscheinbare  Weise für Kirche eingesetzt haben und für sie zum Sprachrohr wurden.  

Schauen wir noch einmal auf den Schlusssatz unser Pfingsttextes aus der Apostelgeschichte: 

Die umstehenden Leute waren verwundert und sagten: 

„... wir hören sie in unseren Sprachen Gottes große Taten verkünden.“ 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Für mich bedeutet dies, dass wir nicht kleingläubig oder gar kleinkariert an bestehenden, 

scheinbar sich befährt habenden festen Strukturen festhalten dürfen. Glaube ist nichts, das 

man in einen Kühlschrank stecken könnte und nach Bedarf scheibchenweise wieder 

hervorholen kann. 

Nein, beim Glauben geht es vielmehr darum, dass wir dem Geist Gottes eine Landefläche 

bieten, indem wir ihm die Chance geben, bei uns anzukommen. Dies erfordert immer wieder 

aufs Neue unsere Bereitschaft zu Offenheit und Toleranz. 



Zweitens gilt es zu entdecken, dass der Geist bereits jetzt unter uns wirkt. Denn das werden 

Sie sicherlich nicht bestreiten. Wohl zu keiner anderen Zeit waren so viele Menschen in 

Sachen Kirche so engagiert wie heute. 

Etwas von diesem Elan, der die Jünger Jesu der ersten Stunde umgetrieben hat, wünsche ich 

auch jedem von uns. Ich denke, es geht gerade heute darum, sich mit unserer Botschaft Gehör 

zu verschaffen. Denn das ist wohl unumstritten: die Botschaft des liebenden Gottes, der sich 

seinen Geist uns als Beistand sendet, ist eine Botschaft, die jeden Menschen angeht. 

Dabei wird von keinem von uns ein perfekter Plan verlangt: Auch die Jünger damals wussten 

sicher nicht, was an Arbeit auf sie zukommt. Sie haben Weltkirche nicht am Reißbrett 

entworfen, sie gaben einfach dem Geist den Spielraum den er brauchte. 

Das wär´s doch eigentlich auch für uns. 

So bleibt nur die Frage: Haben wir die Vision des Meeres, auf dem unser Schiff in eine neue 

Welt fährt? Dann wäre das Schiff, das sich Gemeinde nennt, bald seetüchtig! 

Amen. 

 

 


